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350 Sacob Çep: $er böfe Stritt.

balb gornerfüllt, gutoeilen aber in ftummer,
unberftänbliper Sitte.

Ôfterê tear ip naEje baran, ben Seprben
ben Saptoerpalt fpriftlip git tnelben. Sur bie

Südfipt auf meinen Sater pelt mip fcgliefglic^
babon ab. ©r befaff in SiaSca gemiptige geinbe,
metpe eS Faurn unterlaffen pätten, baS ©eftänb=
nié gegen ipn gît benupen. Steine Hingaben mä=

ren Begtoeifelt luorben. Stan mürbe mip über»
all als Stoiber HtnitaS auSgefprieen paben.
Stein ftolger, FränFIiper Sater inbeffen märe
an folpetn Spimpf geftorben.

©o fpmieg ip beun unb trug bie Sürbe inei=
neS ©epeimniffeS fpmeigenb lueiter. Sap enb=

liper SüdFepr mar eS mein ©rfteS, ben Ilm
glüdSort toieber aufgufupen. Sie Öbe broben,
baS Sraitfen unb 5|3Iätfpern ber milben 2Baf=
fer tat mir moW. Sie Langel, op iperr, barauf
mir fügen, ermäplt' ip gu meinem ßieblingSort,
gur (Stätte ber ©inFepr unb füllen Sup.

Srüben aup am ©rab beS StäbpenS bab' ip
oft unb innig gebetet, mäpenb bie einft'geu
fjepbrüber fröplip in ber fßinte fpelten unb
lärmten, Siaprgepnte fiitb baritber bergangen.
Ser ttnglüdStag pat auS bcm fri'pern Seiptfug
einen ernften Stann gernapi. Sapte mir
irgenbmann ber Serfitper, fo entftieg HInitaS
©eift ber ©ruft. Sann mürben meine ©eban=
Fen ïlar, unb meine Ipänbe blieben rein.

XLnbemeibt fpritt ip fürber burpS Seben, ba=

mit bereinft ber Soten Seele ntip als Sräuti»
gant mieberfinbe. Stein SagioerF trieb ip mit
©ifer unb ©litcf. ©rfparteS benupte ip bagtt,
bie Hlrmen peimlip gu unterftüpn. SaS tat
ip nipt auS ©roffpanferei, aitp nipt, um bie
alte Spulb gu füpten; bettit unfer Herrgott läfft

fip nipt mit Silber mtb ©olb bie Hlugen blem
ben. Stein eigenes ©lenb batte ntip aber emp
fänglip gemapt für frembeS Unglüd, unb ip
fanb unb finbe greube babei, mo immer mög-
lip ein Seib gu linbern. Son ben SiaSpefern
loeifg Feiner babon, Steine Sapbarn Fönnen
nipt berftepen, mobin mein nettes Serbienfb
lein manbert. Stan fielet ntip ja nie beim
Spmaufen unb XrinFen unb bjofft beSbalb,
nap meinem Sob Verborgene Späige bei mir
gu entbecFen. Sop ber eingige Seiptum, bett ip
einbamftere, baS ift ber ftille Segett ber Straten.

@o füpr' ip bentt eilt gerupfanteS Safein,
unbeFümmert um frembeS Steinen. Spott lang
aber brängte eS ntip, einer VertrauenSmürbigen
Seele meine ©efpipte borgutragen, ant liebfteit
einem böXCig gremben, bett meber §ap nop
Stipgunft leiten."

Ser ©rgäpler enbete unb blidte traumber=
toren in ben Slbgritnb. Sein iporer aup> fpmieg
eine SBeilc ergriffen. Sann ftanb er auf unb
banFte bent Sitten für feilten feffelnben Seript,
ipm mann bie £anb gum HIbfpieb brücFenb.

SIufmerFfam folgten beS ©infamen Singen
beut gremben, als er, ©riff unb Stanb prü=
fenb, forgfip ben „böfen Stritt" betrat. ,,©Iitd=
lipe Seife", rief er ipm ttap, bie Sepie mie
gum Segen erpebenb, bis ber SBanbrer pinter
einer ©cFe feinem Stic! entfpmanb.

SIttein unb ernft geftimmt ftieg biefer borbei
am SBafferfall Sprugp SIrno unb pinüber nap
ber Sal §IIta. Ser Rimmel uritgog fip immer
bipter. Sereingelte Segentropfen fplitgen ra=
fpelnb inS ^aftaniengeftrüpp. So Flomm er
befpteunigten SpritteS meiter, reiper gemorben
um bie Kenntnis eines trüben StenfpengefpidS.

Geifc Sfunbe.
S3a5 miltft bu mir benn fagen,

Su grüner, lapenber (Çriipitingôtag
Sie muntern Sroffetn fptagen
SQie trunken nap im bunketn £ag.
Stein Sieker fpeint gu träumen,
©ang ftitl ift's unter ben Säumen,
SP pör' ber teifen Stunbe Splag.

SP fep' ber Stutter iöänbe,
Sermerkt unb part — unb bop fo meip!
Sie müpt fip opne ©nbe

Unb gibt unb gibt unb bleibt bop reip.
Sn Siekers ©runb geborgen

Spläft ipr Segnen unb Sorgen
Unb mapt ipn mir gum SItärpenreip.

Sie kommt mit jebem Senge,

Steigt auf mie ein oerfunken ©ut,
gern an ber üinbpeit ©renge
SSanbl' ip in treuer Stugen S5ut.

©in Suft liegt über ben Söeiten,
Sie peimlipen ©locken läuten:
Su paft es gut, bu paft es gut!

Sllfceb ^ußsenßeraer.

W0 Jacob Heß: Der böse Tritt.
bald zornerfüllt, zuweilen aber in stummer,
unverständlicher Bitte.

Öfters war ich nahe daran, den Behörden
den Sachverhalt schriftlich zu melden. Nur die
Rücksicht auf meinen Vater hielt mich schließlich
davon ab. Er besaß in Biasca gewichtige Feinde,
welche es kaum unterlassen hätten, das Geständ-
nis gegen ihn zu benutzen. Meine Angaben wä-
ren bezweifelt worden. Man würde mich über-
all als Mörder Anitas ausgeschrieen haben.
Mein stolzer, kränklicher Vater indessen wäre
an solchem Schimpf gestorben.

So schwieg ich denn und trug die Bürde mei-
nes Geheimnisses schweigend weiter. Nach end-
licher Rückkehr war es mein Erstes, den Un-
glücksort wieder aufzusuchen. Die Öde droben,
das Brausen und Plätschern der wilden Was-
ser tat mir wohl. Die Kanzel, oh Herr, daraus
wir sitzen, erwählt' ich zu meinein Lieblingsort,
zur Stätte der Einkehr und stilleil Buße.

Drüben auch am Grab des Mädchens hab' ich

oft uiid innig gebetet, während die einst'gen
Zechbrüder fröhlich in der Pinte spielten und
lärmten. Jahrzehnte sind darüber vergangen.
Der Unglückstag hat aus dem frühern Leichtfuß
eineil ernste,r Mann gemacht. Nahte mir
irgendwann der Versucher, so entstieg Anitas
Geist der Gruft. Dann wurden meine Gedan-
ken klar, und meine Hände blieben rein.

Unbeweibt schritt ich fürder durchs Lebeil, da-
mit dereinst der Toten Seele mich als Bräuti-
gam wiederfinde. Mein Tagwerk trieb ich niit
Eifer und Glück. Erspartes benutzte ich dazu,
die Armen heimlich zu unterstützen. Das tat
ich nicht aus Großhanserei, auch nicht, um die
alte Schuld zu sühnen; denn unser Herrgott läßt

sich nicht mit Silber und Gold die Augen bleu-
den. Mein eigenes Elend hatte mich aber emp-
fänglich gemacht für fremdes Unglück, und ich
fand und finde Freude dabei, wo immer mög-
lich ein Leid zu lindern. Von den Biaschesern
weiß keiner davon. Meine Nachbarn könneil
nicht verstehen, wohin mein nettes Verdienst-
lein wandert. Man steht mich ja nie beim
Schmausen und Trinken und hofft deshalb,
nach meinem Tod verborgene Schätze bei mir
zu entdecken. Doch der einzige Reichtum, den ich
einhamstere, das ist der stille Segen der Armen.

So führ' ich denn ein geruhsames Dasein,
unbekümmert um fremdes Meinen. Schon lang
aber drängte es mich, einer vertrauenswürdigen
Seele meine Geschichte vorzutragen, am liebsten
einem völlig Fremden, den Nieder Haß noch
Mißgunst leiten."

Der Erzähler endete und blickte traumver-
loren in den Abgrund. Sein Hörer auch schwieg
eine Weile ergriffen. Dann stand er auf und
dankte dem Alten für seinen fesselnden Bericht,
ihm warm die Hand zum Abschied drückend.

Aufmerksam folgten des Einsamen Augen
dein Fremden, als er, Griff und Stand prü-
send, sorglich den „bösen Tritt" betrat. „Glück-
liche Reise", rief er ihm nach, die Rechte wie
zum Segen erhebend, bis der Wandrer hinter
einer Ecke seinem Blick entschwand.

Allein und ernst gestimmt stieg dieser vorbei
am Wasserfall Sprugh Arno und hinüber nach
der Val Alta. Der Himmel umzog sich immer
dichter. Vereinzelte Regentropfen schlugen ra-
schelnd ins Kastaniengestrüpp. Sa klomm er
beschleunigten Schrittes weiter, reicher geworden
um die Kenntnis eines trüben Menschellgeschicks.

Leise Stunde.
Was willst du mir denn sagen,

Du grüner, lachender Frühlingstag?
Die muntern Drosseln schlagen

Wie trunken nah im dunkeln Kag.
Mein Acker scheint zu träumen,
Ganz still ist's unter den Bäumen,
Ich hör' der leisen Stunde Schlag.

Ich seh' der Mutter Kände,
Verwerkt und hart — und doch so weich!
Sie müht sich ohne Ende
Und gibt und gibt und bleibt doch reich.

In Ackers Grund geborgen
Schläft ihr Segnen und Sorgen
Und macht ihn mir zum Märchenreich.

Sie kommt mit jedem Lenze,

Steigt auf wie ein versunken Gut,
Fern an der Kindheit Grenze
Wandt' ich in treuer Augen àt.
Ein Duft liegt über den Weiten,
Die heimlichen Glocken läuten:
Du hast es gut, du hast es gut!

Alfred Huggenàger,


	Leise Stunde

